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ver Umfang der englischen 5ee-Nietlerlage.
Zriedensprobleme.

8r. Der Geist der öffentlichen Kriegs - und Friedensdis-
l>n hat unverkennbar eine Wendung vollzogen . Tie

iimme der Vernunft versucht sich durchzukämpfen , und auf
Seiten tritt die Gewalttheorie mit ihrem „Krieg bis

:Ende" zurück. Nur in den Reden Poincards und Briands
imt noch die alte Kriegsrhetorik auf , im übrigen ist die
mchtungsphrase aufgegeben und ein anderer Gedanke tritt
per deutlicher in den Vordergrund . Es ist die Idee
irr internationalen Friedensordnung,

diesein Krieg soll ein Dauerfriede für Europa geboren
m. Wir dürfen diesem Gedankengang nicht mehr taub

mübcrstehen . Die bloße Parole des Durchhaltens reicht
mehr aus . Nicht neue Kriegsprobleme , ein neues Frie¬

sproblem steht vor uns . Und deswegen hat die Zeit inr
pen Friedenspolitik zu beginnen , die den letzten und höch-
:Zielen dieser Kämpfe gegenüber eine bestimmte , konkrete,
aller Leidenschaftlichkeit vertretene Haltung fordert . Die

einer internationalen Friedensordnung ist das höchste
dieses Krieges . Es gibt kein anderes , das ihm ebenbürtig

re, und wenn wir nach dem Sinne dieses Krieges grübeln,
" uns immer nur allein der Glaube , daß ein neues Eurova

geheimer Wille war . Wir Sozialisten müssen dies in
Linie erkennen und vertreten . Mögen unsere Führer

Zeit verstehen . Die Zeit ist gekoinmen , um in einer
r, verwandelten Welt unseren alten Glauben unter neuen
rssetzungen mit aller Hoffnungsfreudigkeft wieder aufzu-

ijme». Nur müssen wir uns klar darüber sein, welchen Sinn
diese größte Friedensidee für uns hat.

Daß wir zunächst mißtrauisch sind , wenn wir den Gedcm-
don Grep hören , ist nicht zu verwundern . Denn Grey ist
r der Führer der Ententepolitik , wie sie vor dem Kriege

Wir Sozialisten haben gar keinen Grund , .den, wenig-
s in der Wirkung , feindlichen Charakter der Ententepolitik
bestreiten. Man hat neuerdings in englischen Zeitungen
Entente , deren Politik wir als Einkreisung empfunden
tt, damit zu rechtfertigen gesucht, daß England in der

Mte nur bestrebt gewesen sei, eine friedliche Lösung aller
-tfragen der Ententemächte , soweit ihre Inter-

enberührtwordenseien,  herbeizuführen . Diele
legung der Ententepolitik ist offenbar falsch, und je klarer
darüber sind, desto deutlicher wird der Weg , den wir geben
M . In Wirklichkeit waren es nicht nur die Interessen

Ml. Mands , Frankreichs und Rußlands , die in der Entente einen
m 15. Mai r«l gleich suchten. Die internationale Verflechtung aller In-
lich auch bis f rc|!;'n der großen Kulturstaaten brachte es mit sich, daß in

- Tat .jeder Schritt der Ententepolitik auch deutsche Inter-
e« berührte und darüber verfügte , ohne Mitwirkung Deutich.

> ®n*ett*e trieb eine aktive außereuropäische Politik
"e die Mitwirkung Deutschlands . In diesem Widerspruch

> ^Geistes lag der tiefste Keim der europäischen Wirrnisse,
j * Politik der Entente war eine halbe Internationale . Denn
j : Eine Internationale unter Ausschluß Deutschlands.

<- ä st ^ Elefahr dieser Unvollkommenheit hat sich unter anderem
* 1 Asich im Marokkokonflikt gezeigt . Dieser Konflikt offen-

cll' daß die Entente , unter Führung Frankreichs und Eng-
j ^ ' ^ ?ttrebt war , unter sich allein Weltinteressen zu regeln.

Weltinteressen wurden in der Entente nicht als Änge-
enheiten Europas , sondern als Angelegenheiten der Entente
Maßt . Die Kritik , die ein englischer Publizist wie M o r e l
Mer Richtung der Ententepolitik geübt bat . müssen wir

beachten, wenn wir Licht und Schatten über die politi-
Lendenzen der europäischen Staaten vor dem Kriege ge-
verteilen wollen . Vielleicht wäre es möglich gewesen aus

halben Internationale der Entente eine ganze europäische
tionale zu machen . Dies wäre der Friede Europas

r. Warum es so nicht kommen konnte , ist eine Frage,
. wir nach dem Kriege stellen wollen . Jedenfalls kann
wternatianale Friedensordnung , van der einige Staats-

öer Entente und auch Wilson sprechen, kür uns nur
, e Friedensordnung in Betracht kommen , in der auch
Wand zur vollwertigen Mitwirkung gelangt . Den Ge-

einer internationalen Friedensordnung vertreten und
plch auf Mittel und Wege sinnen , Deutschland von der
. abzusperren , ist eine Heuchelei , die wir als solche gerade
internationale Sozialisten brandmarken müssen. Je ent-

Ner wir den Schein einer internationalen Friedensord-
abwehren , desto klarer können wir für die wahrhaften
Klagen eines dauernden euroväischen Friedens eintreten.

Entente vor diese Grundfrage der internationalen Frie-
'-ardnung zu stellen , nicht blind und taub ihr auszuweichen.
zweifellos beute die Hauptaufgabe der deutschen Staats-

msten . . wenn sie an den politischen Beruf Deutschlands in der
rätselhafte denken.
iu ' .
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Die Grundfrage einer internationalen Friedensordnung
ist die Frage , ob wir den außereuropäischenJnter-
essen  gegenüber eine Gemeinschaft Europas  auf¬
bauen können . Alles andere steht nicht in erster Linie , alles
andere ist nur Folge . Ein europäischer Dauerfriede kann nur
aus europäischer Gemeinschaft geboren werden . Gemeinschaf¬
ten entstehen nur durch gemeinschaftliche Interessen . Sind
solche gefunden , dann wächst wie von selbst auch das Gemein-
schaftsrecht und der . innere Friede heran . Alle Spannungen
der europäischen Großstaaten gingen im Grunde (wenn wir
von Elsaß -Lothringen und Konstantinopel absehen) auf außer¬
europäische Konflikte zurück. Wir erinnern nochmals an das
lehrreiche Marokkobeispiel . Wir standen zur Zeit des Marokko¬
konfliktes unmittelbar vor Ausbruch des Krieges , weil die
wirtschaftliche Kultivierung Marokkos nicht als eine Ange¬
legenheit Europas , sondern als eine Angelegenheit Frank-
reichs und Englands betrachtet wurde . Darum kann der Zwie¬
spalt , der Europa trennt , nur geheilt werden , wenn die außer¬
europäischen Interessen europäisiert werden . Was wir
brauchen , ist ein europäisches Staatenkartell gegenüber den
außereuropäischen Rohstoff - und Absatzländern . Ties bedeu¬
tet ein doppeltes:

Kein Staat und keine Mächtegruppe darf in strittigen Ge¬
bieten Außereuropas ohne vorherige Verständigung mit allen
anderen Staaten Europas Vorgehen . Eine solche Verständi¬
gung vermeidet es . daß Europa in Brand gerät , weil irgendwo
außerhalb Europas europäische Interessen aneinandergestoßen
sind. Das Zweite ist , daß das außereuropäische Interessenreich
Europas einem wirtschaftlichen Grundgesetz unterworfen wird,
das allen europäischen Staaten in den Besitzungen der einzel¬
nen euroväischen Staaten die offene Tür , wenigstens die
Meistbegünstigung gewährt . Kein europäischer Staat darf
durch außereuropäische Staatenmonopole von der Welt abge¬
schnitten werden . Nur eine solche Vereinigung und ein solches
Grundgesetz kann Eurova beftieden , indem es die Lebens¬
interessen aller euroväischen Staaten auf ein gemeinsames
Ziel lenkt . Europas Friede hängt von Außereuropa ab.

Npr wenn diese Gemeinschaft hergestellt ist. kann die
Frage der Rüstungsbeschränkung und des Schiedsgerichts auf
vertraglichem Wege ernsthaft als ein politisches Ziel ins Auge
gefaßt werden . Denn internationales Friedensrecht kann nur
entstehen , wenn zuvor eine Gemeinschaft herangewachscn ist
Nicht die ideale Forderung , daß Deutschland durch ein gemein-
sames politisches Recht eine politische Einheit werden solle, hat
Deutschland geeint . Tic wirtschaftliche Gemeinsamkeit gina
dieser Forderung voraus und hat sie fundiert . Darum muß
das deutsche Volk am tiefsten emptinden , daß nicht das starre
Dogma vor dem nächsten europäischen Kriege uns beherrschen
darf , sondern der Wille uns beseelen muß , die wahrhafte
Grundlage für ein einiges Europa zu pflanzen . Wir dürfen
der Idee der internationalen Friedensordnung nicht mit einem
Appell an die Gewalt in Europa entgegentreten - Wir müssen
vielmehr mit Freuden die Diskussion über die europäische Frie-
densidee ausnelunen , dabei aber auf die Grundlage Hinweisen,
die sie allein wirklich tragen kann . Wird diese Grundlage
durch den Frieden , den wir ersehnen , gesichert, dann wird kein
deutscher Staatsmann mehr imstande sein , es abzulehnen , die
Frage der vertraglichen Rüstungsbeschränkung und des
Schiedsgerichts auf einer dritten Haager Konferenz zu erörtern
und zur Entscheidung zu bringen.

Wir werden diesen Weg um so entschlossener geben können,
als es beute kein Ziel gibt , das mehr ei» deutsches Ziel
ist, als die Errichtung einer internationalen Friedensordnung
nach dem Kriege . Nicht die Tatsache , daß es deutsche Denker
sind , die den Geist der Internationalität am tiefsten ergriffen
haben (Kgnt . Wilhelm v. Humboldt ) , gibt uns das Recht, so zu
sprechen. Tenn wir wissen sehr wohl , daß die Internationale,
solange sie nur Idee  ist . keine organisierende Kraft bat . Nein,
was die internationale Friedensordnung gerade als den deut¬
schen politischen Beruf erscheinen läßt , ist die Struktur
seiner Interessen.  Die Geschichte hat Deutschland
unter allen europäischen Staaten zu einer besonderen Entwick¬
lung hingetrieben . Die anderen Staaten konnten sich Politisch
sättigen , während Deuftchland politisch zerfiel . Als dann
Deutschland zu volitisch einheitlicher Kraft erwachte , stand es
einer Politisch last fertigen Welt gegenüber . Sa lsi' r es
Deutschland ?- Schicksal, w ' rtschoftlick und geistig in die Welt
hineinruwackisen . obn " daß diostm Wachstum "in umtassender
Politische'' Baden entsprach . Was den Einfluß des Deutschen
draußen in der Welt begründete , war nicht dia Politische Be¬
herrschung durch das Mufterlaud . sondern sein Geist und seine
Anhait in politisch treniden G "biaten . ftnd doch braucht dieses
Wachstum in der Welt eine bestimmte Sicherheit und Festig¬
keit . Das ganze Gedeihen des Volkes in der Heimat ist auf
diese S ' che-ung und Festigung hingewiestu . Wer kann dies
leugnen ? Aber was in der Welt sichert, ist nicht nur Gewalt

(vielleicht am wenigsten Gewalt ) , sondern Recht und Gerech¬
tigkeit . Die Geschichte hat uns dazu berufen , in der Welt den
größten Staaten ebenbürtig zu sein , ohne die gleiche politische
Macht . Einen neuen Typ des Weltreichs zu schäften, das ist
Deutschlands Aufgabe . Dieses Weltreich ist das Reich des
internationalen Rechts . Nur ein solches Reich kann die Welt-
interessen Deutschlands sichern, auch wenn es nicht in der Welt
überall politisch herrscht . Nicht den Imperien Englands . Ruß¬
lands und Frankreichs nachzueifern , ist unser politischer Beruf.
Ein Imperium des Rechts in der Welt zu. schaffen, ist unsere
Aufgabe . Wir können nicht daran glauben , daß uns die Ver¬
bindung nach dem Orient den Weltverkehr ersetzen kann und
darf . Wir sind angewiesen und wollen angewiesen sein auf
die Welt . Wir sind für die Welt da , die Welt ist für uns da.
Aus dieser Interessenlage Deutschlands folgt der Gedanke der
internationalen Friedens - und Rechtsordnung , die diesem An¬
spruch die sichere Gewähr gibt . Man blicke nur auf die oben
dargelegten Grundlagen einer intertzationalen Friedensord¬
nung , um zu sehen , wie sehr sie sich decken mit elementaren
deutschen Interessen.

Noch ist in vielen Kreisen Deutschlands Beruf in Nebel
verhüllt . Des Sozialisten Aufgabe ist es , mit der ganzen poli¬
tischen Kraft der deutschen Arbeiterbewegung ^ diese Nebel zu
zerstreuen . Längeres Schweigen wäre geschichtliche Schuld.
Tie letzten Reichstagsverbandlungen haben es bewiesen, mit
welchem Uebermut die Parteien der Gewaltanschauung ihr
Haupt in die Höhe recken. Sollen wfr diese Parteien wachsen
lassen, ohne eine geschlossene einheitliche Gegenwehr , die ihre
unwiderstehliche Kraft aus den Tiefen unserer , der Mensch¬
heitszukunft zugewandten Weltanschauung nimmt ? Wir
wissen es , daß wir die tiefste Sehnsucht aller Völker aus-
sprechen. wenn wir dem Gedanken des nächsten Krieges den
Gedanken des europäischen Dauerfriedens entgegensetzen. Jetzt
gilt es nicht mehr nur , uns vor der Niederlage zu schützen, fetzt
gilt es , mitzubauen an einem Frieden , der dieses Krieges
würdig ist. _

Wilson für Rechtsordnung der Völker.
Der Vertreter Wolffs funkt aus Newyork eine Rede, die

Wilson am 27. Mai vor der Friedensliga hielt . Er sprach
davon , daß Amerika durch den Krieg in seinen Lebensinter-
esscn tief berührt wurde . „Je länger der Krieg dauert , desto
tiefer werden wir daran interessiert , daß er zu Ende gebracht
wird . Wenn er aber zu Ende geht , sind wir ebenso sehr daran
interessiert wie die kriegführenden Nationen , darauf zu sehen,
daß der Friede ein dauerhaftes Aussehen aunimnit . Wir haben
teil , ob wir wollen oder nicht , an dem Leben der Welt . Die
Interessen aller Nationen sind auch unsere eigenen . Wir neh-
nien teil wie alle anderen . Was die Menschheit berührt , ist
unvermeidlich auch unsere Angelegenheit , wie die Angelegen¬
heit der Völker Europas und Asiens ." Dann setzte Wilson
auseinander , wie der Krieg plötzlich aus geheimen Beratungen
hcrvorgcbrocheu sei. „Es ist wahrscheinlich daß , wenn gerade
das , was sich ereignet hat . hätte vorhergesehen werden können:
welche Bündnisse sich bilden würden , welche Kräfte gegenein¬
ander aufgeboten werden würden , daß dann diejenigen , welche
den großen Kampf heraufbeschworen , froh gewesen wären an
Stelle der Gewalt eine Konferenz treten zu lasseit. . ." „Die
wiederholten Aeußerungeu der führenden Staatsmänner der
meisten großen , setzt im Kriege befindlichen Nationen ließen
darauf schließen , daß ihnen der Gedanke gekommen ist . daß der
Grundsatz des öffentlichen Rechtes künftig den Vorrang
haben müsse vor den individuellen Interessen der einzelnen
Nationen , und daß die Nationen der W"lt sich irgendwie zu-
sammcnschließen müßten , um darauf zu sehen, daß dieses Reckt
gegen jede Art selbstsüchtigen Angriffes auftechterhalten werde,
daß künftig nicht Bündnis gegen Bündnis , Verständigung
gegen Verständigung errichtet werde , sondern daß ein allge¬
meines Einvernehmen für die gemeinsame Sacke bestehen
muß , und daß der Kern der gemeinsamen Sache die unverletz¬
bare Aufreckterhaltuua des Rechts der Völker und der Mensck-
heit sein müsse. Die Nationen der Welt sind einander Nack-
Horn geworden , um sich miteinander zu verständigen . Es ist
gebieterische Notwendigkeit , daß sie sich dahin einigen , in ge¬
meinsamer Auaelsaenheit zusammenznarbeiten , und daß sie so
handeln , daß der leitende Grundsatz dieser genieinsamen Sache
völlig unparteiische Gerechtigkeit sei."

Schließlich sprach Wilson aus . daß es gewiß im Sinn « des
Volks der Vereinigten Staaten liege , wenn die Regierung be¬
rufen werden sollte , in dem Streit zu vermitteln und dabei
herbeizuftihren eine allgemeine Verbindung der Nationen zu
dem Zweck, die Sicherheit der Hochstraßen der ^ e« für den
gemeinsamen und unbehinderten Gebrauch aller Nationen^ der
Welt unverletzt auftecktzuerbalten und zu Verbindern , daß
irgend ein Krieg beginne gegen die Vert ' äae oder ob- e War¬
nung und ohne daß seine Gründe der öffentlichen Meinung
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der Welt zur Beurteilung porgelegt werden , was eine tatsäch¬
liche Gewäbr für territoriale Integrität lind politische Unab¬
hängigkeit wäre.

Wilson ist wegen dieser Rede in deutschen Sckwrfniackicr-
blättcrn angegriffen , dasselbe Passierte ihm in englischen Blät¬
tern gleichcil Schlages und noch viel inehr in Frankreich . In
der „Times " schrieb Lord Eromcr , Wilsoil müsse doch einsehen,
daß die sinnlose und irreführende Phrase von der Freiheit der
Meere , die in Berlin erfunden sei, in England allgemein als
ein Euphemisnius für die Vernichtung der englischen Seeherr¬
schaft aufgcfaßt werde , die in der Vergangenheit nicht nur für
England , sondern auch für die ganze übrige zivilisierte Welt
von so unendlichem Segen gewesen sei. TieS noch die gelin¬
deste Probe von den Einwänden der .Gewaltpolitiker . ES ließe
sich ober auch sonst manches sagen , von der Kennzeichnung der
Art an , wie der Trnstkapitaüsmus Amerikas den Krieg zum
Geschäft gemacht hat . bis zur Würdigung der allgemeinen
Gegensätze des internationalen Kapitalismus , die zum Kriege
trieben . Immerhin muß die Klasse  der Kapitalisten in den
einzelnen Ländern und es müsseil die kapitalistischen Staa¬
ten  inne werden , daß Krieg am Ende das schlechteste Geschäft
ist . Die deutsche und die englische Kapitalistenklassc werden es
später noch viel mehr verspüreil , daß der Schaden , den der eine
Teil dem anderen zufiigt , rückwirkend auch seinen Urheber
trifft . Diese Erkenntnis wird nicht ohne Wirkung bleiben.

Ein schwarzer Tag für England.
Soudou,  2 . Juni . kW . B . « ichtamtlich . )

Die englische Admiralität gibt amtlich dekauut.
I « der Seeschlacht sind folgende Schiffe nnserer
Flotte gesunken : „Queen  Mary ", „Jnde-
fatigable ", „Jnvieible ", „Defence ", „Black
P ri « c e", „Turbuleut ", „T i p p e r a r
„Forinne ", ..Sparrowhawk ", „Arb  ent ".
Andere Schiffe werden noch vermißt.

Der englische Verlust ist also noch beträchtlich größer ge¬
wesen, als gestern, bekannt war : „Jnviciblc " , das Schwester¬
schiff von „Jndefatigable " , war gesterri ilicht genannt ; auch
„Defence " unb „Black Prinrc " nicht , bei ihnen handelt es sich
aber jedenfalls nur die Kreuzer der vermeintlichcii Achillesklasse
und wirklich stehen beide Kreuzer der Achillesklasse ganz nahe.
Aucĥ „Tippcrarl, " war gestern nicht genannt ; das ist offenbar
ein Schwestcrschiff von „Turbulent " , also ein neuer Zerstörer¬
führer . Tie drei zuletzt genannten Schiffe sind Torpedoboots-

englische Verlust ist also:
Queen Mary . . . 30000 Tonnen 1020
Jndefatigable . . . 19050 700
Jnviciblc. 20300 730
Defence. 14 800 755
Black Prince . . . 13750 704
Turbulent . . . . V ■?.

Tipperary. ? ?

.Fortune. 980 100
Sparrowhawk . . . 970 100
Ardent 980 „ 100

n ^ -1*■ vi/h iuvuw  uuu i-t'j -j
Mann , nngerechnet „Turbulent " und „Tipperarh ". Dazu
kommen aber noch die verniißten Schiffe , dabei „Warspitc " ,
das Großkampfschiff mit 29 000 Tonnen lind etwa 1300 Mann.
Mit einem Mindestvcrlust von 150 000 Tonnen und 6500 Mann
muß England sicher rechnen . Ter Tonnenverlust ist mehr als
sechsfach größer als der der deutschen Flotte ilild beim Mann-
schaftsverliist wird daS Verhältnis sein fünf zu eins.

Ein schwarzer Tag fiir England . Es hat sich gezeigt , daß
der Geist seemännischer Kühnheit und Tüchtigkeit , den Män¬
ner wie Müller , Graf Svee , Weddigen , Dohna bekundeten , die
ganze deutsche Marine erfüllt , und daß Schifistüchtigkeit und
Bewaffnung . Führung und Mannschaft der jungen deutschen
Flotte der des mecrbehcrrschenden Englands nicht nur gleich¬
wertig , sondern daß sic überlegen sind. Nur die Zahl ist's,
durch die England über die Meere herrscht.

Wie sagte einst Churchill ? „Wir werden die deutschen
Ratteil aus ihreil Löcheril hcrausgrahen !" O weh , cS ist den
Rottcngrähern schlecht bekommen - .

Ein Schlachtbericht.
Berlin , 2. Juni . (W . B . Nichtamtiick .1 In Ergänzung der

heutigen Meldung des Chefs des Admiralstabs wirb uns von zu¬
ständiger Seite miigeteil !: An dcr Schlacht vor dem Slagerak waren
auf unserer Seite unter dem Befehl des Flottenchefs Vizeadmirals
S che er beteiligt : Unsere Hochseeflotte mit ihren Eroßsanipfschisscn
und älteren Linienschiffen und Schlachtkreuzern , ferner unsere sämt¬
lichen in der Nordsee befindlichen leichten Strciikräfte , Torpedoboote
und UntrrseebootkflottiWen . Aus dcr feindlichen Seite stand uns
dcr größte Teil der englischen modernen Schlachtslütte gegenüber.
Bcfeblsbabcr der Aufklärnngsstreitkräftc war Vizeadmiral Hipper.
Die letzteren sind mit den feindlichen Schlachtkreuzern und leichte»
Kreuzern als erste gegen 5 11hr nachmittags ins Gefecht gekommen,
in welches dann nachciminder auch die beiderseitigen Gros eingrisfen.
Tie Tagesschlacht , in deren Verlaus unsere Torpedoboote mehrfach,
eine unserer Flottillen dreimal , Gelegenheit harten , erfolgreich cin-
zugrcifcn , ioährie bis etwa N Nhr abends . In ihr verlor der Feind
das Großkampfschiff „Warspitc ", den Schlachtkreuzer ..Queen
Mary"  und einen Panzerkreuzer , anscheinciid der Achilles-Klasse,
sowie mehrere Zerstörer . Während der Rächt erfolgten von beiden
Selten erbitterte Torpedo bootsang risse und Krcuzergcscchic , denen
die übrigen gemeldeten feindlichen Schisse zum Qpser sielen : u. a.
bat allein das deutsche S p t tzc n s cht s s sechs englische
moderne Zerstörer vernichtet.

Alle bisher eiNgegangcncn Berichte dcr vereinigten deutschen
Strcitkräftc stimmen überein in der .Feststellung der vom Feinde
in fast ununterbrochenem ILstündigcm Kampfe bewiesenen Tapscr-
kcil.

Mil dem Verlust von S . M . S . „Frauenlob"  muß end¬
gültig gerechnet Nvrden . Das Schiff ist anselieinend in der Nacht
Mm <41. Mai zum 1. Juni während eines der Tcilgefechte gesunken.
Tan den T o r p ed o - Ho^ se kg?reit kreisten sind fünf Boote
nicht zurückgckcbrt;  ein großer Teil ihrer Besatzung ist aber
geborgen worden.

Trotz der silr die Luflaufklärung ungünstigen Wiltcrungs-
verhältnissc während der beiden Kampftage haben die Marinc-
luft schiffe  und Flieger  durch ihre Aufklärung .?- und Mcldc-
täiigkcit zu dem Erfolge unserer Hochsecstreitkräslc wesentlich bei-
gctragen.

Benierkt sei hierzu , daß Deutschland 211 Torpedoboote besitzt,
darunter 47 kleine ; daneben noch 23 kleinere , veraltete , von nicht über
17 Seemeilen Geschwindigkeit . Reue , nicht über sechs Jahre alte
Torpedoboote sind 72 vorhanden ; sie leisten 32 bis 32,5 Seemeilen
Geschwindigkeit und haben je 73 bis 83 Mann Besatzung . Aber auch
die nächsten Klassen mit 80 Seemeilen Geschwindigkeit , zusammen

?ootc , sind Hochseeboote.
Gerettete.

Karg , 2. Juni . Das Korrcspvndcnzbnreau erfährt , daß beute
nawmittag der Fischdampfer „Pwuiden 122" mit 15 deutschen Schiss-
brüchigen , die in dcr Nordsee oufgcsischt wurden , in Umuidcn an.
konimcn wird . Darunter befinden sich ein Kapitän und zwei Leut¬
nants zur See . Auch ein englischer . Verwundeter ist an Bord.

Rotterdam , 2. Juni . Dcr Schleppdampfer „Schelde " ist mit
Toten untz Verwundeten aus dcr Seeschlacht nach dem Niculven
Watcrwcg unterwegs.

Rotterdam , 2. Juni . An Bord des Schleppdampfers „Schelde"
befinden sich ausschließlich deutsche Seeleute . Es sind im ganzen
acht Mann ; ein Toter , zwei Schwervcrwnndetc und fünf Leicht¬
verwundete . Tic „Schelde " ist noch nicht in Sicht des Nieuwc Watcr-
wcgs.

Urteile.
In einem Budapcstcr Blatt urteilt einer , angeblich ein Marinc-

fachmann . dcr AuSgang dieser Schlacht habe gleiche Bedeutung wie
die Schlacht von Gorlicc , mit der bekanntlich die Zurückwerfung der
Russen begann . Das mag übertrieben sein ; aber auch ein so nüch¬
tern , maßvoll und sachverständig nricilcndcr Mann , wie Steege-
mann , schreibt im Berner „Bund ": .Hat diese erste große See¬
schlacht mit den hier angegebenen Verlusten geendet , so war die
taktische Ncberlegenhcit auf Seile , der Deutschen . Die englischen
Verluste sind selbst im Hinblick auf den gewaltigen Bestand dieser
Flotte schwer, die der Deutschen , wenn es bei den gemeldeten Ab¬
gängen sein Bewenden bat , gering . Trifft das zu, so sind die
militärischen und moralischen Folgen dcr Schlacht
sehr h och e i n z u s ch ätzen.

5euilleton.
Das Motorrad und der Amtsschimmel.

Au« dem Französischen bei. Eugen Fourrier übersetzt von E . M.

Ich War cs leid geworden , meine Reisen mit der Eisen-
bahn , Straßenbahn oder dem Fahrrad zu machen. Deshalb
beschloß ich, dem Zuge dcr Zeit zu folgen und mich ans den
Automobilismns zu werfen . DaS gibt ja auch Ansehen in
der Gesellschaft . Ehedem war der Reiter dcr umschmeichelte
und gesuchte Held des Salons ; heute aber hat ihn der Chauf¬
feur verdrängt . Es ist ganz sicher, daß der Kraftwagenlenker
eine erdrückende Neberlegenhcit besitzt. Liefert er nicht alle
Tage den Beweis dafür ? Er ist der König des Pflasters.
Meine Mittel gestalteten mir nicht, einen Wagen zu kaufen,
so begnügte ich mich mit dem Erwerb eines Motorzweirads.

Ich war bald immer unterwegs . Ich fuhr 15 Kilometer
die Stunde und iiberfuhr Hunde , Katzen und Hübner , wenn
es nicht gerade Fußgänger waren . Sobald ich die Dörfer
durchquerte , hatte ich die Freude zu sehen, wie alle Leute bei
meiner Annäherung ausriicktcn ; die Pferde bäumten sich,
warfen die Wagen um (nicht gerade zum Vorteil der In¬
sassen) und die Hunde verfolgten mich, indem sic mir die
Zähne zeigten.

Vergebliche Mühe ! In einem Augenblick war ich außer¬
halb ihres Bereichs.

Es ging alles sehr gut , nur zwei oder drei Mal die Woche
erlitt ich eine Panne ; die Maschine lats nicht mehr ; ein Nichts
genügte , sic in Unordnung zu bringen . Was blieb mir anders
übrig , als meine Maschine in tropischer Hitze oder strömendem
Regen einige fünfzig Kilometer zu schieben, bis ich nach Hause
kam. Ein anderes Mal war cs die Bremse , die versagte . Es
war mir unmöglich anzuhalten . In rasender Geschwindigkeit
ging die Fahrt , bei der ich in Gefahr geriet , das Genick zu
brechen. Diese Raserei hörte erst auf , wenn die Maschine man¬
gels Petroleum umfiel und niich abwarf.

Von diesen kleinen Ungelegenheiten abgesehen , war ich
sebr zufrieden und mein Glück ein vollkommenes.

Da beschloß ich eine Reise von Paris nach Brüssel zu
machen. Vergnügt »nd munter reiste ich ab . Nicht weit von
Amiens hielt ich in einem Dorfe , um zu frühstücken . Meine
Maschine ließ ich an der Türe stehen. Das war eine große

Unklugheit . Während ich am Nachtisch schlürfte , stürzte plötz¬
lich der Wirt herein:

„Lausen Sie , Herr, " schrie er , „da ist eben ein Mensch
auf ihre Maschine gestiegen und brennt damit durch." Mit
einem Satze war ich draußen , konnte aber Hur sehen, wie der
Spitzbube mit größter Geschwindigkeit davon fuhr . Es war
nicht im Traume daran zu denken , ihn zu erwischen.

Ich machte sofort Anzeige bei dcr Gendarmerie ; der Wirt
gab eine Beschreibung des Diebes so gut ihm das möglich war.
Die Gendarmen machten sich auf die Verfolgung , batten aber
keinen Erfolg . Ich kehrte nach Paris zurück und gab die Reise
nach Belgien auf.

Am Anfänge des nächsten Jahres erhielt ich die frennd-
lichc Aufforderung des Steuereinnehmers , die fällige Abgabe
für meine Maschine zu zahlen . Als Staatsbürger , der vor
obrigkeitlichen Mahnungen die erforderte Achtung besitzt, be¬
eilte ich mich, den Steuermann anfzusuchen . Ich wurde durch
seinen Vertreter empfangen.

„Herr ." sagte ich zu ihm , „meine Maschine »st mir im
Laufe des letzten Jahres gestohlen worden . Ich habe keine
andere gekauft , also brauche ich auch die Abgabe nicht zu
bezahlen ." •

„Mein Herr, " erklärte dcr Angestellte , „Sie benachrichtigen
die Behörde zu spät . Sie stellen im Steuerregister und Müssen
bezahlen ."

Dieser Grund erschien mir ausreichend , wenn auch recht
sonderbar , ^»ch sollte also verpflichtet sein , Abgaben zu zahlen
für einen Gegenstand , den ich nicht besaß . Ich bezahlte aber
und fragte , wie ich cs anfangen müßte , damit ich gestrichen und
nicht aufs neue zur Steuer hcrangezogen würde.

.Sic müssen sich mit einer voni Bürgermeister bescheinig-
ten Reklamation an den Präfekten wenden ."

Nach .Hause zurückgekehrt , setzte ich eine Reklamation aus,
ließ sie durch den Bürgermeister unterschreiben und sandte sie
an den Seine -Präfekten.

Ich erhielt keine Antwort . Das verhieß zweifellos nichts
gutes.

Im nächsten Jahr erhielt ich einen neuen Steucrzettel
mit der Mitteilung , daß ich die Abgabe für meine Maschine
vorläufig zu bezahlen habe.

Dieses Mal war mir die Sache weniger gemütlich . Ich
ging von neuem zum Steuereinnehmer . Wieder empfing mich
sein Vertreter.

„Mein Herr, " sagte ich ihn «, „ich habe getan , was Sie

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil dcr gestrigen Auflage enth«i^ L

Großes Hauptquartier , L Juni . (W. D . Amtlich,
westlicher Kriegsschauplatz.

Nach heftiger Steigerung ihres Artillcriksencrs „ nd
einleitenden Sprcngungc » griffen starke englische foj
gestern abend westlich und südwestlich von Givcnchh
Sie wurden im Nahkampf ziirückgeworfen , soweit sic nicht
rcits im Sperrfeuer unter großen Verlusten iimdrchrn mußt

Aus dem W c st » f c r d c r M aas brachen die Fra »;
erneut zum Angriff vor . Sie hatten keinerlei Erfolg . Oc
lich des Flusses  stürmten unsere Truppen den (Sa
Iettr - Aald  und die beiderseits anschließenden Gr«
Ein heute morgen südwestlich des V a » x - T r i chc s mit
kcn Kräften geführter srindlichrr Gegenstoß scheiterte. Es
bisher 76 Offiziere n»d über 2000 Mann z» Gefangenen
wacht, sowie !> Grschüüe und mindestens 23 Maschinrngc
erbeutet.

Südwestlich von Lille siel ci» cnglischesFlugzc^
mit Insassen unversehrt in unsere Hand . Im Ln ft kam
wurde ein französischer K a m P s c i n s i tzc r über
Morrc Rücken zum Absturz gebracht , ferner in unsrem Ben
je rin Doppeldecker  über Banx und westlich Mörchiv,
Der gestern gemeldete westlich Eambrai a b g c s cho s sc
englische Doppeldecker ist der vierte  von Lenti»
Mulzer außer Gefecht gesetzte Gegner.

Geftllcher Kriegsschauplatz.
Ein gelungener deutscher Erkundungsvarstuß aus

Front südwestlich von S m o r g o u brachte einige Dutzend
fongcne ein.

Südöstlich des Drhswjaty - Src - wurde ein r
sches Flugzeug durch Abwehrfeuer vernichtet.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ober st e Heeresleitung , s
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Gesterreichisch-ungarischer Tagerberich
W i c n , 2. Juni . (W. B .) Amtlich wird verlantbarl

Russischer Kriegsschauplatz.
Tic Grschützkämpsc an der bessarabischen und an dcr

hvnischen Front haben stellenweise den Eharnkter einer Art!
l c r i e s chl a cht angenommen.

Auch an der Jkwa entwickelte dcr Feind gestern crh
Tätigkeit.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Oestlich der Gehöfte Mandrirle drangen unsere T

kämpfend bis zum Grrnzrck vor . Im Raume von Arsier - «
obertrn sie den Monte Barche (östlich des Monte Eengü UllsTl! 1
und faßten nun auch südlich der Orte Fusinc und Posim "MDar .Vors
dem S ü d n f c r des P o s i ,r a - B a che s feste« Fuß.

Südöstlicher Kriegsschauplatz. -
Ans dem linken Ufer der mittlcrrn Boinsa  östlich

Blora (Balona ) haben wir eine italienische Abteilung
Fcucrübcrfall zersprengt . An der unteren Vvjusa Patromlll
kämpfe. j

Ter Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. H ö s e r , Fcldmnrschalleutnant
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mir empfohlen hatte » . Ick» habe eine bescheinigte Reklam
wegen der zu Unrecht erhobenen Abgabe sift meine gestobl«
Maschine an den Präfekten gesandt . Ich lwbe keine Ant«
erhalten . Nun sind es schon achtzehn Moüate . daß ' ch/ ^ ^ «Wos so
Maschine habe ; jetzt weigere ich mich entschieden, dafür * * <
bezahlen ." „ Pc

„Wenn Sic nicht bezahlen, " erwiderte dcr Angestc» «ron beiz,
sind wir gezwungen . Sic zu vertlogcn . was Ihnen nur n« B®te cm>
Kosten verursacht . Ich rate Ihnen , zu bezahlen und . no« R« ' »eitern gl
zu reklamieren ." . -j "rl? 3.},'1

„Wenn man fortsährt , mir nicht zu antworten , werde ^ »Es rst
immer bezahlen müssen ."

„Ihre Reklamation ist vielleicht erlegt Ivarden ."
. Ich cnts
"Polizei fTi:  jicuumumui ifi inuitiun «

Ich bezahlte . Nach Hause zurückgekehrt , setzte ich eine lldcs xv
Reklamation auf , ließ sie durch den Bürgermeister imtersWMm . ^
den und sandte sic der Präfektur.

Ich wartete . Nach sechs Ällonatc » erhielt ich eine AntwffFei) ivartcie . veaep icais weonaren ermon im eine "
Meiner Reklamation könne nicht stattgegcben »wrdeik ff ^ uber di
Grund des Artikels 7 des Gesetzes vom 24 . Februar

— Einige
kWUNg zum

Ich kenne nicht den Artikel 7 des Gesetzes vom 24. Febv cktz ehr
1000. Daher begab ich mich auf die Präfektur , mit wir S Md , daß
erklären zu lasten . Nachdem ich von Poütius zu Pilatusg » Mf:
laufen und aus einem Bureau ins andere geschickt worden M _
fand ich einen Beamten , der so freundlich >var , einen AuS^
blick mit dem Lesen seiner Zeitung auszuhören und »>04 ^ ft>l, dl
sagen , daß ich der Reklamation die Niimmcrntafel vnM g  met»
Maschine hätte beifügen müssen . „ ^ ^ iuck

„Aber bester Herr, " sagte ich ihm , „die Tafel ist »>» t E, srni
Maschine gestohlen worden . Der Dieb besaß nicht f* er
Zartgefühl , sie mir zuriickzuschickkn.l' ^

ist sehr hedauerlich, " antwortete der Beomtc ; „«W WR Mich„Da --

Nehme!
rn Ge!

yoll hat das Gesetz nicht vorgesehen ."
- „Dann bin ich Wohl gar verurteilt , die Abgabe nicht s " ^ roe so

dieses Jahr , sondern auch alle folgende » Jahre zn bezahW K *» war
„Ich sehe keine andere Lösung ." ^
„In China kann man nicht weiter sein !"
Ich kehrte zum Steuereinnehmer zurück, traf ihn aber

an . Sein Schreiber empfing mich. Ihm erklärte id) ßj
Lage , und bat ihn , mir zu raten , wie ich ans dieser
nehmen Sache hcrauskäme . O

„Ich bin dcr Meinung des Kollegen von der Präses
Sie müssen bezahlen , immer bezahlen ."

Als ich protestierte , erklärte er : „Als Sie bestöhle»
den, hätten Sic binnen 48 Stunden eine Erklärung über

Weinei
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zum Vulgarenvorstotz in Griechenland.
i Hxr Vertreter des „Sccolo " depeschiert aus Dcmir Hiffar vom

ii abends : Die bulgarische Aktion wurde mit mindestens
Mann einschließlich eines deutschen Pionierbataillons er-
Die Bulgaren beherrschen bis jetzt das Struma -Tal bis
in dem sie gleichzeitig für den Fall einer Ententeoffcnsive

jert von Petrovic besetzt halten . Von der anscheinend von
nach Kavalla vorgestoßenen feindlichen Division liegen keine
rt Nachrichten vor.

Iginem Amsterdamer Blatte zufolge wird der „Times " aus
gemeldet , daß Skuludis die Besetzung des Forts 'Rüpel aus
yen Gründen für die untzermeidlichc Folge der Expedition
sierten nach Salonik hält . Wenn die Besetzung nicht gestattet

wäre , wäre dies eine unnentralc Handlung gewesen , die
fand der Gefahr eines Krieges aussetzte.

^Pariser Blätter erfahren aus Athen : Nach dem Blatte „Kairi"
, |j(jj die Regierung entschlossen haben , dcn Belagerungszustand
^klären und bei der Abstimmung in der Kammer nach dcn Er¬
digen, die sie über die Besetzung des Forts Rüpel abgebcn
die Vertrauensfrage zu stellen . Die vcnizelistischcn Zeitungen

nschinrngewcd , ftn Skuludis heftig an und werfen ihm vor , er wolle zu einem
' geeignet erscheinenden Zeitpunkte sich gegen die Alliierten

^ und an die Seite der Mittelmächte stellen . Sic fügen
s >v gzcii « hinzu , dieser Augenblick werde nicht kommen.
Lnftkam , f

i t» c r ftbrr bei LMno , 3. Juni . (D . D . P .) Nach römischen Nachrichten
unsrem R ' ^ 15000  montenegrinische Soldaten , die die serbische Staats-
. 13- • J Mchoft angenommen baden , in das serbische Heer cingcreiht.
ich Morchingn ^ Montenegriner , die nicht zu den Serben gehen wollten , Wur¬
st e sch o f fett zach Rußland gesandt , um in den Reihen der russischen Armee
c von i ' ctltitiu simplen. Alle serbischen Truppen haben nunmehr Korfu ver-

% Die serbische Regierung wird ihren Sitz nach Salonik
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chentatigkeit an der bessarabischen§ront.
. Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Czcrnowitz : Am
lJanuar erstarrten die letzten Zuckungen der großen russi-

, Neujabrsoffensive an der bessarabischen Front . Damit
rrte der große Plan des Bierverbaudes , die Monarchie
rlich mit russischen Heeren zu überfluten . Seither
jte an der besfarabischen Front von der Drcikaisereckc

^zum Strypa -Fluß Ruhe , die nur hier und da durch kleinere
Lmigskämpfe und Minenarbeit unterbrochen wnrde . Indes
sder Feind sichtlich Vorbereitungen , über deren Zweck viele

jte in Umlauf sind . Zu deni großen Plan der Entente
: e? scheinbar , an allen Fronten gleichzeitig offensiv vor-

Wenu auch dieses Vorhaben durch unsere Offensive
^Italien zum Teil vereitelt ist , scheinen die Russen dennoch
>versuch zu einer neuerlichen Offensive zu inachen. Am

: Sonntag begann auf der ganzen Front von der Pruth-
!£>i§ zum Dnjester , ebenso von Bojan bis Okna und Sza-
ch mehr oder minder kräftige Artillerietätigkcit . Bis heute

diese Versuche aber nirgends zu einem Vorstoß,
rall wurden die Versuche von unseren Truppen im Keiine

Unsere Truppen , die sich in glänzend ausgebautcn
klungen befinden und in ausgezeichneter Verfassung sind,

en in boller Ruhe die Ereignisse . Soweit bekannt
befinden sich in den Reihen der Russell auch serbische

aten. _

ruf der vrltischen sozialiftischen Partei.
- Der Vorstand der Britischen Sozialistischen Pariei (SB. S . P .)
ifstntlicht in der „Justice " vom 11. Mai 1916 folgenden Aufruf:

ilitariSmuS ober Frieden?  Nach einer für die
Ische Geschichte Britanniens schändlichen Intrige und nach einer
sscnlosen Presse Agitation stehen die Arbeiter unseres Landes

| ber Gefahr , vollständig dem Militarismus ausgeliefert zu wer»
Die Agitationen , die zum Registrierungsgesetz , zum Derbhan-

vngsplan , zur Wehrpflicht der unverheirateten Männer und
l zum allgemeinen Militärdi -cnstzwang führten , erweisen sich als
i. änzelnen Phasen einer geheimen Verschwörung . Der Minister-

nt und die übrigen verantwortlichen Minister gaben Ver-
l auf Versprechen , um sie eines nach dem andern zu brechen.

I Versprechen wurde gegeben , daß daS Registrierungsgesetz nicht
(Zwecke der Konskription gebraucht würde ; am 18. Januar 1913

hl abgeben und die Lieferung einer neuen Nummern¬
verlangen müssen ."

»Was soll ich mit einer Nummer , wenn ich keine Maschine
*?
»Sie hätten sie brauchen können , um sie Ihrer Rekla-

der Angestî Eon beizulegen . 3hm bleibt Ihnen nichts anderes übrig,
ihnen mir »c> ‘ Sie eine Anzeige erstatten , nach der Ihnen die Maschine
n und . nockü'i-" tfleftern gestohlen worden ist."

( »Das ist aber doch eine falsche Anzeige ", bemerkte ich.
orten , werde i »E? ist aber der einzige Atlsweg ."

, Ich entschloß mich, diesem Rate zu folgen . Ich schrieb an
orden ." J fPolizeikommissar meines Bezirks , erzählte ihm den Her-
l;te ich eine n« Ades Diebstahls und bat , mir eine neue Nummerntafel zu
ster unterM P-**-

Einige Tage später brachte mir ein Polizist eine Vor-
& zum Kommissar . Ich ging alsbald bin . Er befragte

. . über den Diebstahl und wollte lvissen, wann und wo er
wäre.

'Äls ehrlicher Kerl erzählte ich ihm die ganze Sache und'
d, daß es sich um eine Ausflucht handele . Da schrie er
auf: i
Was ^ Sie wollen sich wohl über unsere Justiz lustig

Sie kommen hierher und beklagen sich über einen
Pechs, der vor zwei Jahren und dann noch gar nicht ein»
ui meinem Bezirk begangen worden ist."
>ich suchte ihn zu beruhigen : „Aber es handelt sich doch
um eine einfache Formalität , damit ich eine neue Num-
'iafel erhalte ."
And Sie glauben , daß ich auf Ihren Schwindel eingehe,
'j mich zu Ihrem Mitschuldigen inache? Sie haben eine
Anzeige erstattet , ein Verbrechen , das das Gesetz bestraft,

^rde sofort ein Protokoll aufnehmen ."
»Es war vergeblich , ihn davon abzubringen ; er blieb um

mch. Ich wurde unter Anklage gestellt , mußte einen Am
Uehmen, viel Geld bezahlen , um schließlich doch noch 100

«en Geldstrafe zu berappen . Tabxi mußte ich mich glück-
Mtzen , so billig davon gekommen zu sein.
.vW) bezahle noch immer die Abgabe für mein Motorrad,

deinem Tode werden schließlich noch meine Erben bc
>.müssen.

Die Dauer -Steuer : hier ist sie Wirklichkeit geworden!
^tzt verstehe ich erst , warum uns ganz Europa um unsere

ng beneidet.
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Hauptblatt der „Volksstlmme"_
versicherte Ministerpräsident Asquith der Arbeiterpartei , daß cs
zu einer Verallgemeinerung der Wehrpflicht nicht kommen würde
und daß Verbessern ngSan träge zum Wehrpflichtgesetz eingebvocht
würden , um jeder Möglichkeit einer Militarisierung der iitdustriellen
Arbeit vorzubeugen . All diese Versprechen und Zusicherungen wur¬
den gebrochen. Wir werden jetzt zum allgemeinen Militärdieitst-
zwany getrieben , nicht ktloa um noch ?00 OOOSndrutcn zu erhalten,
sondern um dem Gewerkschaftsivcsen einen Strick zu drehen und die
industrielle Konskription einzuführen . Die Wehrpflichtnovelle wird
die industrielle Konskription unvermeidlich machen . Air Stelle der
gewerkschaftlichen Regeln und der Gesetze des Zivilrechts wird die
militärische Beherrschung der Arbeiter durch das KriegSr « i,t treten.
Forderungen auf Lohnerhöhungen werden nicht mehr in wirkungs¬
voller Weise erkämpft und die Arbeitsbedingungen werden ohne
militärische Zustimmung nicht verbessert werden können . . . .
Wehcpflichtgesctzc , Reichsverteidigungsgesctze und Kabine ttsvcr-
fügungen nehmen dem Arbeiter alle Freiheiten , zu deren Vertei¬
digung wir angeblich in dcn Krieg gingen . Deutschland braucht nicht
mehr Britannien zu erobern und cs zu berprcußen , —■_die Bcrprcu-
tzung ist bereits da . SNritannien — das alte Britannien der Rede¬
freiheit — ist bereits durch Kapitalisten und Finanzleutc erobert.
deren aewissenlose Werkzeuge die Politiker sind . Arbeiter,
Genossen ! Der Kampf gegen Militär - und Arbeitszwong muß
sich zu einem Kampf für den Frieden  gestalten ! Nur durch
dcn Frieden kann dem militärischen und industriellen Zwang vor-
grbeugt werden . Arbeiter und Arbeiterinnen Britanniens ! Wir
rufen Sie auf , sich den Arbeitern Frankreichs , Deutschlands , Ruß¬
lands und Ôesterreichs anzuschließen und von der Regierung zu
verlangen , dcn sinnlosen barbarischen Schlächlereien ein Ende zu
machen. Schließen Sie sich der B . S . P . in ihren . Verlangen nach
Friede » an und kämpfen wir in unserer Heimat für die Befreiung
der Arbeiterklasse . Vorstand der B . S . P ."

vermischte rkriegsnachrichten.
Der Scniorenkonvcnt des Reichstags  beschäftigte

sich am Freitag mit der Geschäftslage . Es soll versucht werden , die
Beratungen bis Pfingsten zu Ende zu führen , und zwar soll am
Montag die dritte Lesung des Etats vorgenommcn werden . Dann
folgen nockl die Ernährungsfragen , eine Reihe anderer Vorlagen
und die Kreditvorlage , die bis jetzt dem Reichstag noch nicht zu¬
gegangen ist.

Der Genosse Langrock,  Vertreter der Jugendlichen im Bil-
dungsausschuß zu Leipzig,  ist am Donnerstag nach erfolgloser
Haussuchung verhaftet  worden.

Nach einer Mitteilung des „Berliner Tageblatts " ist eine Ver¬
ordnung des Bundesrats in Vorbereitung , die dcn Verbrauch
von Druckpapier für Zeitungen  und Zeitschriften nun
endgültig regeln soll, lieber die dabei in Frage kommenden Jnter-
csien der Zeitungsbesitzer wird eine Konferenz der Verleger be¬
raten . die am Samstag in Berlin tagt , und bei der auch daö
Reichsamt des Innern vertreten sein wird.

Der „Corrierc della Sera " meldet aus Florenz:  In Lucca
ist ein Teil der Pulverfabrik in die Luft geflogen;
eine schreckliche Explosion vernichtete neun Pulverhäuser und be¬
schädigte 19 andere . Neun Personen wurden getötet , 60 verletzt.

Die Abordnung des russischen Parlaments ist in
Mailand  eingetroffcn und von Senatoren und Tepnticrtcn
empfangen worden.

Deutscher Reichstag.
Berlin, 2.  Juni.

Präsident Kämpf eröffnet die Sitzung mit einer Ansprache , in
der er des Seesieges gegen England gedenkt ; er preist die wackeren
Matrosen und Offiziere , die ihr Leben für das Vaterland gelassen
baben . Ihr Andenken werde in Ehren - bleiben . Es habe sich gezeigt,
daß unsere Flotte imstande ist, auch überlegenen englischen Streit¬
kräften die Spitze zu bieten und einen Sieg zu erringen , für den
wir unserer ganzen Marine und allen daran Beteiligten dankbar
sind, unserer Marine , der wir unseren Gruß entbieten und unseren
allerherzlichsten Dank . (Lebhaftes Bravo . Auf der rechten Seite
erhebt sich Unruhe , die sich gegen die nicht aufgestandenen Mitglieder
der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft wendet . Abg. Graf
Westarp ruft ihnen ein Pfui entgegen . Der Präsident rügt den
Pfuiruf . Erneuter Beifall .)

Kontreadmiral Hebbinghaus berichtet Einzelheiten von der
Schlacht , in der sich Personal und Material der deutschen Marine
glänzend bewährt habe.

Zweite Lesung - er Ralinovelle.
Bei der zweiten Lesung der Kalinbvelle befürwortet Abg. RoSke

(Soz .) eine Erhöhung der Arbeiterlöhne.
Abo. Zehnter (Zentr .) stimmt der Vorlage zu , ebenso Abg.

Meher -Kreuzburg (kons.).
Untcrstaatssekrctär Dr . Richter bittet , AbänderungSanträgc ab¬

zulehnen und das Gesetz in der Fassung des Ausschusses anzunü »men,
sowie die Entschließungen des Ausschusses zu belassen , wonach die
Kaliwerke mit ihren Arbeitern tarifliche Lobnvereinbarunge « treffen
und die Vertreter der Gewerkschaften und BerirfSvereine als Berater
der Arbeiter hinzuziehcn können und ferner das Abläufen neuer
Kalischächte zu verbieten . ,

Abg. Pren (Soz .) : Wäre cs richtig , daß die Kaliprcisstcigerung
die landwirtschaftlichen Produkte auch nur einigermaßen erheblich
beeinfluffcn würde , so würden wir uns die Zustimmung zum Gesetz
nech erheblich überlegen . Das ist aber nicht der Fall.

Das Gesetz wird angenommen , ebenso die Entschließungen des
Ausschuffes.

ES folgt der

Haushalt für - ie Schutzgebiete.
Abg. Waldstein berichtet über die Ausschußvcrhandlungen und

spricht der Schutztruppe und den SAewohnern der Schutzgebiete dcn
Tank aus und begrüßt die in Spanien ivcilenden Deutsch -Kameruner.

Abg. Henke (Soz . A.) : Eine Kolonialpolitik , wie sie bisher be¬
trieben worden ist, werden wir nicht mitmachen . Auch der Krieg ist
im Grunde genommen ein Kolonialkrieg . Der Staatssekretär diene
nicht nur der Verwaltung der Kolonien , er dient auch der Propa¬
ganda für die Kolonialpolitik . Diese bedingt ein Wettrüsten zur
See , um die Seeherrschaft zu sichern. Die Sozialdemokratie steht
und fällt mit der Fortführung der kapitalistischen Kolonialpolitik.
Wir lehnen sie deshalb ab und bekämpfen sie nach wie vor . Die
Kolonialpoliiik bedingt stets neue Lasten in Form indirekter Steuern
und bedeutet eine immerwährende Kriegsgefahr . Kulturarbeit ist
im Mutterlande besser zu treiben , als in den Schutzgebieten.

Der Kolonialetat , wie auch der Etat der Kolonialverwalbung
wird genehmigt.

ES folgt die ' '

zweite Lesung der Umsatzsteuer.
Abg. Cohen (Soz .) : Obwohl der Wohlstand gewachsen ist, bleibt

das Reich auf die Steuern der minderbemittelten Klassen « igewiesen.
Wäre es so außerordentlich gewesen , wenn die Besitzenden die ganze
Last auf sich genommen hätten ? Tie Umsatzsteuer ist nach alten:
Schema gearbeitet , sie ist die roheste und primitivste Art der SBe-
steuerung ; denn sie ist nur von dem Wunsch diktiert , Geld zu machen.
Sie ist eine Gewerbesteuer und wird zu einer allgemeinen Steige¬
rung der Preise siihrcn . Sic begünstigt außerdem die Größten der
Großen . Mit diesem Warenumsatzsteuergesetz werde es der Mehr¬
heit des Reichstages ein - für allemal möglich gemacht , als Retter
deS Mittelstandes aufzutreten . Die kleinen Handwerker und Ge¬
schäftsleute werden durch diese Steuer schwer getroffen . Eine Ver¬
besserung hat die Sozialdemokratie durchsetzen können ; mm: hat

. nämlich von der Besteuerung sreigelassen die Gas -, Wasser - und
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ElettrizitätSlicfernngen durch städtische und ander « Gcmeinde-
bctricbe . Dieses Gesetz bringt allerdings einen beweglichen Steuer-
faklor , dcn die Fortschrittliche Volkspartci und wir Jahrzehnte hin¬
durch auf ganz anderem Gebiete gesucht habc >>. Jetzt ist dieser Fak¬
tor durch das Zentrum gefunden worden . leider zum Nachteil un¬
seres Wirtschaftslebens . Wenn wir nun das Unglück baben , daß
ein Scliatzsekretär im Reichsschatzamt sitzt, dem cs nur darum ^zu
tun ist, möglichst viel Geld zu schliffen, so wird er siclier bei diesen:
Gesetz wcitergchcn . Es ist doch so furchtbar leicht, dcn Warcimmsatz-
stcmpel je nach Bedarf zu erhöhen . Tic Annahme des Gesetzes kann
durch uns nicht verhindert werden ; wir wollen nur unsere warnende
Stimme erheben . (Beifall .)

Staatssekretär Dr . Helffrrich : Tie Umsatzsteuer ist nicht wem
Kind , sondern ein Kind des Reichstages . Der Vorredner liat das
Gesetz nicht aufmerksam genug gelesen , sonst hätte er das Stcuer-
gcsctz nicht so ungünstig beurteilen können.

Adg. Vogtherr (Soz . A.) : Dem Staatssekretär scheint das
Adoptivkind selbst nicht recht bekommen zu sein. Die Ouittungs-
jtempclstcucr hätte viel lucnigcr die Eigenschaft gehabt , das Lovv-
rtnth zu vcrinebren . Gerade die breiten SNaffcn loerdcn durch die
Waren Umsatzsteuer getroffen , und die Gefahr lieg : nahe , daß sie
weiter ausaebaut wird.

Abg. Dr . Ocrtel (kons.) : Tic Umsatzsteuer will die elektrische
Lieferung frei lassen , wenn sic .aus Werken der Gemeinde erfolgt.
Die kleineren Städte und das platte Land werden aber aus den
Ueberlandzcntralcn versorgt . Darin liegt eine Bevorzugung der
größeren Städte.

Abg. Dr . Blunck (Fortschr . Vpt .) : Für die kleineren Gemeinden
wird hierin ein Ansporn liegen , mcbr und mehr gemeinnützige Ein¬
richtungen zu schassen.

Zum letzten Artikel verlangt ein sozialdemokratischer Antrag,
daß diese Steuer spätestens zwei Jahre nach FriedenSschluß wieder
aufgehoben wird . Dieser ilntrag wird abgelchnt und die Warcu-
umsatzstcuer angenonlmc » .

ES folgt die

Rriegsgewinnsteuer
und zwar lverden die Abstimmungen zu § 1 vorgenommen . Der An¬
trag Bernstein (Soz . A.) auf Abgabe des ganze » Kriegsgewinne»
an das Reich wird abgelehnt . Für dcn Antrag stimmt nur die Soz.
Albeitsgemeinschaft . lieber den Antrag der sozialdemokratischen
Fraktion auf Weitererhebung des Wehrbritrage » wird namentlich
abgcstinlmt . Für den Antrag stinimcn 104 Abgeordnete , dagegen
L49, einer cilthält sich der Stimme . Der Antrag ist somit abgclehnt.
8 1 des Gesetzes mit Feststellung der Steuerpflichtcn wick> daraus
angenommen . 8 2 (Feststellung des Vcrmögenszuwachses ) wird an¬
genommen.

Zu 8 6 beantragen die Sozialdemokraten , die KricgSgewiun-
steuer auch eintreten zu lassen bei Erben entfernter Verwandter.

Slbg. Keil (Soz .) begründet diesen Antrag , indem er daraus
hinweist , daß in der Erbschaftssteuer das Deutsche Reich nockl eine
Stcuerreservc habe . England und Frankreich haben mi » dieser
Steuer viel mehr herausgeholt . Sachliche Gründe sind in der Kom¬
mission gegen diese Ausdehnung der Kriegsgewinnsteuer nicht vor-
gebracht worden ; man sprach nur von parteitaktischen Erwägungen,
weil man den alten 'Parteistreit nicht wieder lvachrufen wollte . Von
einer solchen «iücksichtnahmc auf den Burgfrieden haben wir nichts
gemerkt , als cs sich um die Masscnbelastung handelte . Ten Massen
des Volkes , die man zur erfolgreichen Durchführung des Krieges
braucht , hat man nicht die Rücksichtnahme cntgegengebracht . wie den
Konservativen , die das Portemonnaie der Besitzenden nicht einen ',
auf allgemeiner Wahl lwruhenden Parlament ansliefern wollen.
Man belastet die Kriegswitwen und Kriegswaisen , aber mau nimmt
Rücksicht auf die Besitzenden . Man sollte wenigstens , da man nicku
prinzipiell mit uns gehen will , die lachenden Erben hcranziehen.
Wir wollen eine Kriegserbschaftsfteuer mit besonderen Steuersätzen.
Für diese Erbschaftssteuer gilt auch , daß es höchste patriotische Pflicht
ist, dem Vaterland zu geben , was des Vaterlandes ist. Herr Herold
hat den Gegnern des Steuerkompromisses den Patriotismus ab¬
gesprochen. Hüten Sie sich, so etwas auszusprechen ! Wollen Sie
aber ein wahres patriotisches Werk tun , so stimmen Sie unserem
Antrag zu und dokumentieren Sie dadurch , daß Reichtum ver¬
pflichtet.

Staatssekretär Dr . Helfferich : Der gegenwärtige Zeitpunkt ist
der denkbar ungünstigste , einen Kampf um die Erbschaftssteuer her¬
vorzurufen . Es ist unuröglich , die Erbschaftssteuer in dieses Gesetz
einzubeziehen . Es könnte nach dem Antrag in Verbindung mit
der Kriegsgewinnsteuer Vorkommen , daß ans eine solche Erbschaft
mehr als 100 Prozent zu zahlen wären . Es ist nicht richtig, daß die
Gesamtheit der Steuern eine Belastung der breiten Massen darstelle.
(Sehr richtig ! SSei den Sozialdemokraten : Nein , sehr falsch!) Durch
die Kriegsgowinnsteuer werden die breiten Massen übcrlsaupt nicht
betroffen , und die mittelbaren Steuern sind so zusammengesetzt , daß
sie die breiten Massen schonen. (Widerspruch und Sehr richtig ! !
Die Behauptung ist nicht richtig , daß ich gesagt hätte , während des
Krieges sollten überhaupt keine mittelbaren Steuern gemacht lverdcu.
Ich habe vielmehr gesagt , daß dies nicht geschehen soll, soweit cs
die Notwendigkeit der Aufrecht er Haltung der Ordnung der Rcichs-
finanzen gestatte . Diese Zusage ist gehalten worben . Die breite
Masse und die Kriegersrauen lverden weder durch die Postgebühren
noch durch den Frachturkundenstcmpel und die Umsatzsteuer l'elas !>-t.
Eine Geringschätzung des Volkes bedeutet diese Vorlage daher nicht.
(Beifall .)

Ueber den Antrag wird namentlich abgestimmi . Dqfür slini-
mcn 104, dagegen 247 Abgeordnete , 2 enthalten sich der Stivune.
Der Antrag ist somit abgelehnt . Die weiteren Paragraphen werde u
ohne Aussprache angenommen . 8 0 enthält die Sleuerstasfel für die
Bestencrung des Vermögcnszuwachscs von Einzelpersonen.

Abg. Keil . (Soz .) befürwortet . einen Antrag auf weitere Ver¬
schärfung der Staffel . Die Kommission habe bereits eine Ver¬
schärfung vorgenommen ; das genüge aber nicht.

■ Staatssekretär Dr . Helfferich bittet , auch diesen Antrag ab-
.zulehnen . Die Finanzminister der Einzelstaaten zeigen keine parli-
kularistifchcn Neigungen . Sie sind dem llkeich weiter cntgegengekom - ■
men , als die Partei des Herrn Keil . Dazu kommt, daß auch die
Einzclstaaten ihre Steuersätze erheblich erhöht haben , ebenso die
Gemeinden . Die gesamte Mehrbelastung des Besitzes ist höher , als
was Sie mit dem Wehrbeitrag erlangen wallten.

Der Antrag wird abgelehnt . Der Rest des Gesetzes wird nach
den Beschlüssen des Ausschusses angenommen . Eine Entschließung
Frhrn . v. Gamps auf unverzügliche Bekanntgabe der Heereslicfr-
ranten an die Steuerbehörden wird mit den Stimmen der Rechten
und der Sozialdemokraten angenommen , ebenso eine Entschließung
auf Erschwerung der Ausstellung von Auslandspässe ».

Damit ist die zweite Lesung der Kriegsgewtnnsteuer erledig !.
Ein Antrag Mvlkenbuhr auf Vertagung wird un : 1h8 Ilbr ah-

gclehnt.
ES folgt die zweite Lesung der

Tabaksteuer.
Abg. Deich« mrn (Sog .) : Merkwürdige Sachverständige müssen

es gewesen sein, die da meiiwn , daß diese Steuer keinen dauernden
Schaden für die Tabakindustrie zur Folge haben werde . Schon die
frühere Tabaksteuer hatte einen erheblichen Rückgang des Tabok-
verbrauchs zur Folge . Dadurch werden Arbeiter in der Industrie
überflüssig und werden auf das Straßenpflaster geworfen . Da?
geplante zweijährige Unterstützungsanrccht der Tabakarbeiter ist
in dem Ausschuß leider in ein halbjähriges Anrecht uuigcändert
worden . Eine Schädigung durch die Steuer wird damit anerkannt.
Wir lehnen diese Vorlage ' ab . (SSeifall bei den Sozialdemokraten .)

Werterbevatung Samstag vormittag 10 Uhr ; außerdem dritte
Lesung des Kaligesetzes. __

Der grobte Eeinä K«
Genossen! helft die Gleichgültigen durch ver-
s breituug der , vo» ssti« me^ auftMeia l -

y
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Joh . Heinr.

Preiswerte Angebote.
Große

Auswahl.wafchstoffe!
Musseline u110 , 95 , 85 , 58.
Kräuselmulle M-i-r 185 , 125 , 98 i
Satins . Meter 185 , 145 , 110 i

Batiste , Wollmusseline sehr vorteilhaft.

Schürzen!
Blusenschjirzen 88 bi» 4 . 50
Hausschürzen . v°n TO an

Druckschürzen . «on 98 s «»
Kleiderschürzen in allen Preislagen,
Zierschürzen und weiße Zervierschürzen
Ktuderschürzen in enormer Auswahl zu sehr

vorteilhaften Preisen.

Korsetts groß« Auswahl
von 1.65 an.

Damenwäsche!
Aeutzerst preiswerte Angebote.

Dmenhevideil, Hosen, Zücken, Röcke«.1.75 an
Untcrtaillen groß» Auswahl . . . von 98 s a»

Kinder - u . Erstlingswäsche
sehr

vreiswert.

Gardinen schmal Meter von SV i  an
breit Meter von 58 i an

Landarbeiten
Läuser , Mitteldecken

Läuser u . Mitteldecken 88 1
Klalllmerslhörzeu, WündsÄoner, Kiffen nsni.

besonders
große Auswahl.

leinen . . 1 . 40

Damenkragen aparte Neuheiten.
Strümpfe ,ÜT 33flwen  u " d Kwd-r^ 3 ^ 98

Kindersocken ^Uöf*c ® fl(1,en2 biä 4 Paar 88 i
Herren - Socken. •. . »« » 40 4 an

Neu eröffnet: Töngesgasse !6.
Abteilung für schürzen, Ailkneic«,TislheMcher,Kirzvuci»Iler Art.

Dieselben preise wie im Hauptgeschäft.

^eonhovd Rohn
9 Keineckstratze 9 hinter - er Markthalle.

!!

Bekanntmachung,
Um eine

einheitliche Rabattgewährung
auch jetzt während der Kriegszeit seitens unserer Mitglieder herbeizuföhren, wurde in
der am 15. Mai ds. Js. abgehaltenen Mitglieder-Versammlung der Lebensmittelhändler und
auf Grund von Umfragen bei anderen Branchen beschlossen , unseren Mitgliedern zu ge¬
statten, diejenigen Artikel

dL h.
zu verkaufen, auf welche Höchstpreise festgesetzt sind, oder einen Rabatt
an und für sich zur Zeit nicht vertragen.

Ein Verzeichnis dieser Artikel liegt auf unserer Geschäftsstelle zur gefl.
Einsicht- und kostenlosen Entgegennahme für unsere verehrlichen Sparer offen.

Wir bitten die verehrlichen
Sparer der Koten Marken,
diesen Beschluss als eine , in dieser speziell
iür den Lebensmitteldetailhandel besonders
harten Zeit notwendig gewordene Mass¬
nahme zu betrachten.

Im Vertrauen, dass nach dem Kriege wieder geordnete Verhältnisse, besonders
in der Beschaffung etc. von Waren eintreten,

wird jedes unserer Mitglieder mit derselben Bereitwilligkeit wie
vor dem Kriege der ihn beehrenden Kundschaft den üblichen
Rabatt von 5% auf alle Waren gewähren.

Gemeinnütziger

Rabatt -Spar -Verein
Frankfurt a. M. und Umg.

Eingetragener Verein.

'W orstand.

«2
Vom 1. Oktober ds. Js. ab befindet sich unsere Geschäftsstelle in den

bedeutend grösseren Räumen des Hauses

619

. . . . .. . .um. .. . .. . . . .

Helberger
Zentrale deutscher Möbel-Industrie u. Handwerkskunst

29  VilbeSer Strasse 29
Telephon Hansa 2295. ^ ^ —n, —r» Gegründet 1829.

Ganz bedeutende lief ertertigen MöbelnVorräte von ■
zu den billigsten Preisen.

in  hell und dunkel Nuasb.,
Eichenholz, Mahag., mit
2- und 3tür . Schränken,
von 180.—, 195—, 220.—,

250.—, 295—, 340—
bis 1400—

in gediegenen
Ausführungen,

von M 404.- , 508.—, 543.-
600.—, 735.—, 856—,

1040— bis 1600.—

Ci SC5p®imr
vornehme
Modelle

von 336.—, 480.—,
565—, 650—, 720—,

880.—, 1000— bis 1800.-

’Ca. 150
«

in feinfarbigem modernen
Anstrich und in Pitchpine-
holz, neueste Formen, von
A 58—, 85.—, 110—, 115.—,
135—,158—, 160—bis380—

in ganz
enormer Auswahl.Einzel-Möbel

Spezialität: Betten
| Seegrasmatratzen,Wollmatratzen, Kapokmatratzen
und Rosshaarmatratzen, Deckbetten und Kissen
' in grösster Auswahl und in allen Preislagen.

— Eigene Fabrikation in » Hanse . —
Während des Krieges von 12 bis 2 Uhr geschlossen.

Gewerkschaftshaus
Am Schwimmbad8/10, Stoltzeatr. 13/15

hält sich Freunden und Gönnern bestens empfohlen.

Guter bürgert.Mittagstiscli, reichhaltige Frühstücks-u.Abendkarte
Kaffee und Kaffeegebttck.

Angenehme Aufenthaltsräume—Billard. :
- Die amtliche Verlustliste liegt aus . "

02101

Stein
27 Neue Krame 27

liefert
Moderne

Blusen
Röcke

Leinen-Kleider

Kostüm - Kleider

55aus prima Cheviot
in den neuesten Kar¬
ben .

Kostüm - Kleider
aus dunkelblau. Che- A n
»tot und Kammgarn, hji
aus Seide . . «* UU

Elegantes «23
Kostüm -Kleid
aus prima Tuch oder w »»
KammLaru.eIeq.Sitz, f }l
aus Seide gearbeit. IU

auf bequeme

Abzahlung!

staurantm itii
Max-Hirsch-Strasse 34

Wilh . Blau
Schönster Ausflugsort Frankfurts

Frankfurter Bürgerbri
Prima Aepfslwein

Gute bürgerliche Küche.

Gelegenheit!
Feine

.Herren - Anzüge
neue u.gebraucht«, tn großer

Auswahl, sowie hochfeine
Ho sei»

Smoking-Anzüge .
Frack-Anzüge und
Gehrock-Anzüge
p *•« Jusww« arA

im Kaufhaus für
Monats - Garderobe*

Töngesgasse 33 , !•

i5  a

r Paletots , Ul»
teils die beste Maßarbeit,

alle Größen 18. 26, 22, 24. »>>
30 bis 40 Mk.

Frack -, Smoking -. Gcyrock
Honen alle Größen 6 bis

bei Schneiderei Wo»
f Bieic hstrasse 25, j -

Tuch - Rest®
Kosenreftchen von 80 PienK
Anzugstoffe von Mark t.t'V
Hcrrcnstoffc . Jul . Miiblte*
Katharinenpforte 7. 1-®*

Mge gebraMe Mo
stets zu verk. tzudwigsttai,«.^
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